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TÜRKEI

Zwischen Arabischer Liga
und Nato

Als Nato−Mitglied und
islamischesLand

befindet sich die Türkei in
einer prekären Lage. Die
Rolle desVermittlers
kann Ankarakaum

übernehmen.

"Verkauft unsere Soldaten
nicht", forderten die türki-
schenZeitungenvor zwei Wo-
chen, als das Parlament der
Regierung erstmals die Er-
laubnis erteilte, die Armee
künftig auch i mAusland ein-
zusetzen. Die Debatte umei-
ne mögliche Beteiligung an
der "Anti−Terror−Allianz" hat
die türkische Öffentlichkeit
polarisiert, auch die außen-
politischenReaktionenließen
nicht lange auf sich warten.
Die Vereinigten Staaten be-
grüßten umgehend den Be-
schluss, während sich der
türkische Außenminister Is-
mail Cemwenige Tage später
auf dem Treffen der islami-
schen Staaten und der Arabi-
schen Liga in Doha, der
Hauptstadt Katars, isoliert
sah. In der Liga sitzt die Tür-
kei als islamisches Land und
treuer Nato−Partner zwischen
allenStühlen.
Vor den Vertretern der 57

Staaten erklärte Cem, dass
der Terrorismus, auch wenn
er sich auf den Islamberuft,
unerbittlich bekämpft wer-
den müsse. Viele Zuhörer
empfanden die Rede als
schulmeisterliche Belehrung
auf einer Konferenz, auf der
es doch darumgehen sollte,
einegemeinsame Positionan-
gesichts der US−Militärschlä-
ge gegen Afghanistan zu for-
mulieren.

Treuer Bündnispartner
Insgehei m träumt Ankara

von einer Vermittlerrolle zwi-
schen den arabischen Län-
dern und den USAsowie der
EU. Doch schon allein wegen
der gehei mdienstlichen und
militärischen Kooperation
mit Israel ist das Landfür ei-
ne solche Rolle ungeeignet.
Ismail Cem betonte in Doha
zwar, dass sich die militäri-
schen Aktionen unter Füh-
rung der USAauf Afghanistan
beschränken sollten. Alle
Konferenzteilnehmer wuss-
tenallerdings, dass ein mögli-
cher Angriff auf denIrak von
den türkischen Militärbasen
ausgehen würde.
Ankara befindet sich in ei-

ner Zwickmühle. Die türki-
sche Regierung hatte den
USA nach den Anschlägen
vom 11. September spontan
ihre volle Unterstützung zu-
gesagt und zöge dieses Ange-
bot auch i m Falle eines An-
griffs auf den Irak nicht
zurück. Einelangandauernde
Offensivein Afghanistanoder
eine Ausweitung des Kon-
flikts auf irakisches Gebiet
liegt jedoch sicherlich nicht
i mInteresse der Türkei.
Das Landerlebt derzeit die

schwerste Wirtschaftskrise
seit Jahren mit einer Hyperin-
flation, Massenentlassungen
sowie zahlreichen Firmen−
undBankenpleiten. Einenoch
größere Instabilität würde
denHandel mit denNachbarn

empfindlichstören, aber auch
die Bereitschaft ausländi-
scher Investoren, in der Re-
gionüberhaupt nochetwaszu
riskieren. Ganz zu schweigen
von den Kosten, die entstün-
den, falls die Streitkräfte sich
aktiv an einem militärischen
Einsatz beteiligten.
Hinzu kommt, dass der US−

Militäreinsatz in der Öffent-
lichkeit nicht populär ist. Be-
sonders die Islamisten sehen
in den US−Militärschlägen nur
eine Vergeltungsmaßnahme,
die sich gegen die afghani-
sche Zivilbevölkerung richte.
In der Türkei ist zudem der
Golfkrieg noch gut in Erinne-
rung, als i m Irak nicht ein
Diktator entmachtet wurde,
sondern vor allem Zivilisten
starben. Jetzt fürchten viele,
dass sich der Konflikt zu ei-
nem Krieg i m Nahen Osten
ausweiten könnte. Gerüchte
in der amerikani-
schen undinterna-
tionalen Presse,
dass sich Anhän-
ger Osama bin La-
dens auch im
Nordirak aufhal-
ten, verstärken
dieseSorge.
Seit Beginn der

neunziger Jahre,
als die USA ver-
suchten, die nord-
irakische kurdi-
sche Opposition
gegen Saddam
Hussein einzuset-
zen und damit
kläglich scheiter-
ten, betrachtet An-
karadieamerikani-
schen Aktivitäten
in der Region mit
Sorge. Nachdem
Bagdad überra-
schend Truppenin
den Nordirak ein-
marschieren ließ,
mussten Tausende
einhei mische CIA−
Agenten über die
Türkei evakuiert
werden. Seitdem
fürchtet Ankara,
dass die USAeinen
kurdischen Satelli-
tenstaat i m Nord-
irak installieren
möchten, der dort
eineähnliche Rolle
übernehmen könn-
te wie die Nord-
allianz in Afgha-
nistan.

Staatlich
tolerierter
Schwarzmarkt
Eine solche Ent-

wicklung würdees-
senzielle türkische
Interessen gefähr-
den. Denn bislang
ist die Türkei die
Hegemonial macht
und sichert die
Außengrenzen der
Nato gegen die

Nachbarn Syrien, Irak und
Iran. Dafür wirdi mwestlichen
Bündnis toleriert, dass der
gesamte türkische Südosten
militarisiert ist, die kurdische
Minderheit dort systematisch
vertrieben wurde und der
Rest unter Notstandsgeset-
zengehalten wird.

Gleichzeitig soll in der Re-
gion wieder ungestört Handel
betrieben werden, wieerjetzt
schon, allerdings auf illegale
Weise, stattfindet. Unter Um-
gehung des UN−Embargos
wird Öl aus dem Irak in
großen Mengen über die
nordirakische Grenze in die
Türkei geliefert, ebenso profi-
tiert der türkische Schwarz-
markt vom Waffen− und Dro-
genschmuggel. Trotz aller di-
plomatischer Kritik betrach-
tet Ankara diese Geschäfte
als gerechtfertigte Entschädi-

gung für die wirtschaftlichen
Einbußen infolge des Golf-
krieges.
Doch umdie marode Wirt-

schaft und den überschulde-
ten Staatshaushalt zu sanie-
ren, reichen auch die Einnah-
men auf dem Schwarzmarkt
bei weitemnicht aus. Ankara
ist daher mehr denn je auf
Kredite des IWF und privater
Banken angewiesen und wird
es sich mit Washington nicht
verscherzenkönnen.
Gegenüber der Bevölke-

rung rechtfertigte die türki-
sche Regierung ihre Zuge-
ständnisse an die USA, die
zum Teil ihren eigenen Inter-
essen widersprechen, mit ei-
nemHinweis auf die erfolgrei-
che Bekämpfung der PKK. Die
Nachrichtensender wurdenin
den vergangenen Wochen
nicht müde, darauf hinzuwei-

sen, dass die USAjetzt auf die
Hilfe des i m Anti−Terror−
Kampf erprobten Nato−Part-
ners Türkei angewiesenseien.
Zudem habe in der Vergan-
genheit nur die Türkei die Ge-
fahr des internationalen Ter-
rorismus erkannt und sei ent-
sprechend konsequent gegen
ihnvorgegangen.
Ein zynisches Resümee an-

gesichts eines über 15 Jahre
lang geführten Krieges gegen
die PKK, der etwa 60 000 To-
desopfer gefordert und den
Südostendes Landesineinem
katastrophalen Zustand hin-
terlassen hat. In Ankara weiß
man auch nur zu gut, wie ge-
fährlich die Teilnahme an ei-
nem solchen Feldzug wäre.
Die Funktion eines Brücken-
kopfes für US−Militäreinsätze
garantiert zwar die Anerken-
nungder Nato, gefährdet aber
die Rolle der Türkei als Regio-
nalmacht.
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Ein Transportflugzeugdes Typs C−17 der USAirForcefliegt über eine MoscheeinIncirlik, der US−Basis−
Stationin der Türkei. (Foto: Epa)


